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«s

zwei Iahren und in einem Umfange, der keine Viertelstunde

beträgt, drei Mal Feuer ausbrach und zwar allemal zu

einer Zeit, wo die Leute wegen Vergnügungen in ungewöhn-

licher Anzahl abwesend waren.

LNiscellen.

Die Ente von Vüucanson, angeblich hergestellt
durch einen Appenzeller.

Man hat den Appenzellern oft ein ausgezeichnetes Talent
für die Mechanik nachrühmen wollen. Wir betrachten auch
dieses Lob als ein solches, vor dessen Uebertreibung wir uns
wohl zu hüten haben, möchten aber darum bestimmte That-
fachen nicht übersehen. Unsere Leser wollen denn auch folgende
Mittheilungen würdigen.

Vaucanson, der bekannte mechanische Wundcrmann, vct-
fertigte bekanntlich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
zwei Enten, die geraume Zeit die öffentliche Aufmerksamkeit
beschäfftigten und in hundert und hundert Büchern als ein

Triumph der Mechanik besprochen wurden. „Sie schnatterten,
„nahmen sich Körner aus einem Troge und verschlangen
„dieselben. Diese Körner erlitten dann im Magen eine Art
„von Zerrcibung, gingen in die Eingeweide über und machten
„auf diese Weise alle Stufen der thierischen Verdauung
„durch."

Lange Zeit horte man nichts mehr von diesen merkwürdigen
Kunstwerken, bis neulich eines derselben im zweiten Theile
der „Reise nach Neapel, Sizilien, Malta und Sardinien,
„zu Anfange des Jahres 1844. Von C O. L. von Arnim.
„Leipzig, Hinrichs. 1845." S. 322 wieder so zur Sprache
gebracht wurde, daß die Stelle in unsern Blättern nicht fehlen
darf. Wir lassen sie vollständig folgen, und fügen nur noch

d) Das erste Mal im Jahr I84J, am zweiten Abend nach der Lands-
gemeinde, bei Bodcnmann an der Halde, am Buchbcrg; das zweite
Mal in der Nacht auf den dicßjährigcn Nechahrstag bei Bnff unter
der Höhe.

Llograpliio eeniverselle, 48. Bd., Artikel Vsucan8aa.
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bei, daß wir unS sehr freuen würden, wenn unS Jemand
auf die Spur helfen könnte, wer denn eigentlich der hier
bezeichnete, aber nicht genannte Appenzeller sei.

,,Aeltere Leute werden sich erinnern, daß der berühmte
Vaucanson zu Paris Perfertigcr einer Ente gewesen war,
von der man versicherte, daß sie, wie eine lebende Ente,
alle nur möglichen Bewegungen mache und ebenfalls äße

und tränke, wovon man auch etwas spater die Resultate in
derselben Art als bei einer lebenden erblickte. Auch der bc«

kannte Professor Beireis zu Helmstädt sollte im Besitze einer
solchen Ente gewesen sein, wo man sogar behauptete, daß
man dem ganzen Verdauungsprocesse hätte beiwohnen können.
Die Erzählungen davon sind, wie ich glaube, so ziemlich
vergessen, daher ich es für nöthig hielt, sie demjenigen vor«
anzuschicken, was ich im Begriff zu erzählen bin."

„Denn als ich eines Tages die verschiedenen Anschlag«
Zettel las, fand ich auch darunter einen, der, anßer der
Anzeige eines Automaten-Eabinets, auch diejenige der Ente
von Vautanson, Vuitoa <Zi Vaucanson, enthielt. Noch
denselben Tag begab ich mich daher mit einigen Bekannten
dorthin, und wenn die Automaten, ein gewöhnliches Wachs«
figurencabinet mit einigen Bewegungen (walzte doch sogar
eine Mademoiselle Babet mit dem Besitzer des Cabinets) wenig
Anziehendes für mich hatten, so intcrcssirte mich desto mehr
die erwähnte Ente, denn sie bewegte sich mit den Flügeln,
schnatterte, trank das Wasser und aß die Körner mit einer
so unglaublichen Natur, daß eS Niemand wundern konnte,
wenn das Ende der Vorstellung eben so natürlich wie der
Anfang ablief. Zufälligerweise traf ich nachher in Graubündcn
auf einen Appenzeller, welcher mir sagte, daß die Ente
durch einen Schauspieler bci einem Mcchanikus zu Berlin
versetzt gewesen sei, und vom Besitzer des Cabinets eingelöst
worden, worauf er, der Appenzeller, vier und ein halbes
Jahr an deren Wiederherstellung gearbeitet habe. Ich ein-
pfehle die kunstreiche Ente einem Jeden, der Gelegenheit hat,
sie zu sehen."

') In Mailand.
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